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'S'ortfeöung.

„@ut — toenn bit bag Saaten bu biet 3Ml)e
madjt, fo fanrt id) ja biegmal einfteigen," fdjtägt
er nacf) einer SBeile bor. „3m SRugeffeft fommt
eg auf bagfelbe ^eraug. — U n g r a b totrb bieg-

mal bag richtige fein, toeil idj meine brei pfiffe
auch nodf) l)ineingetan habe."

üRegine bleibt trog iïjrer innigen Serliebtfjeit
ein toentg enttäufdjt bon il)m. Ober liegt ber

Regler ettoa an mir? fudjt fie if>n ïjermïlc^ in

©djug Bb nehmen. tjjätte idj biet, biet fefter auf
ifm bauen börfen?

©r bat nun bie SRüffe auf ben iftafen bin aug-
geleert unb in Btoei gletdjgroge Häuflein gefdjie-
ben. „Säblen toir! 3d) bin feljt gefpannt. Sltfo

auf u n g r a b gab idj geraten."

©ie fangen an, getoiffengaft afe3UBäl)teiv jebeg

feinen Seil. Dvegtne fann fidj felber babei be-

obadjten; fie fommt fidj fremb unb finbifdj bor.

Sie pfiffe blicfen fie an unb fönnen reben: „3gr
geljt fo tounberlidj miteinanber um, ibr stoci.

Sßenn ibr einig feib, fo brauchte eg ja feine fol-
djen ungereimten fünfte mebr. SBenn ibr einig

feib, fo ift bie ganBe SDelt eine -öafelnug für
eudj. SIber eg bat faft ben Slnfdjein, ibr fönntet

fie nidjt einmal aufbeigen." — Unb babei ift 9fe-

gine immer nodj fo finbermägig an ben fdjönen

Sonntag berloren unb bon bem merftbürbigen, o

bodj feïjr lieben ©rlebnig im 3nnerften überrafdjt
unb erfüllt, bag ibr bie fjafelnüffe toie ©lücfg-

fugein butdj bie Ringer rollen.

©te bringt eg auf 83, behält aber bie Qagl für
fidj. „81" ftellt Otto ©erteig feinerfeitg feft.

©g ift nidjt aug ber Söelt bu frfjaffen : 164 ift
eine getabe 3agl. ©r bat falfdj geraten.

„©inbunbertbierunbfed)Big!" Sag Sßort fommt

febr unternebmenb bon feinen Hippen. „©ingun-
bertbietunbfedjBig! Sa müffen toir aber fdjon
balb anfangen, ber Sag ift bereite finder getoor-
ben."

Slegine bat bie Stüffe rafd) toieber im ©äd'-
lein berforgt unb ift aufgeftanben. ©r erbebt fid)

auch; er toirb ibieber BUtuntidj. ©ie lägt fidj bag

eine fleine SDeile gefallen, ©g ift ja fo fdjön. ©g

ift ja faft nidjt bu glauben, bag Otto ©erteig nun
neben igr fteljt unb fie gerBt unb fügt. SBenn er

nur einmal ein flared, fo redjt in biefen guten
Sag biaeinpaffenbeg SBort bu ig* fagen tbollte!

©ie madjt fidj gelaffen frei, „©g pagt mir
nidjt ganB, fo bu tun ..." $a, bag fagt fie bu ihm;
fie fagt eg faft bortourfgbofl.

©r tut aufrichtig erftaunt. „164 fRüffe finb eg

getoefen!" SIber fie gebt nidjt auf feinen Son ein.

„Sag finb bodj nur fo ©djerBfadjen."

©r toirb nun audj nadjbenflidj. „Slug ©d)erB ift
fdjon mandjmal ©rnft getoorben ..."

©ie ftel)t ettoag feitab, bie Slugen an ben fur-
Ben, fnorrigen ©tamm beg #afetnugbaumeg ge-

heftet, ©g macht igr 9Mge, bag geraugBubrtngen,

toag nun gefagt fein mug. ©g fiebt ja faft toie

eine SBerbung aug. „3d) meine halt, ob eg ©rnft
ober ©djerB ift, bag mügten toir fdjon jegt toiffen.

©djon beute. Ober bann tootlen toir ganB eb^lidj

unb freunblidj Bueinanber fagen: ©g ift nidjtg
mit ung; eg ift nie ettoag getoefen."

Otto ©erteig tritt BÖgernb bu igr bin unb legt

ihr ben Slrm um. ÜRur ganB fadjte, er finbet jegt
faum ben Sftut.

„3d) bin bodj fein ©ommerbogel, bu üftärrletn!

Son mir ift eg alg eine aufridjtige ©adje ge-
meint."

Sa gefd)iebt bag bon igm nidjt ©rtoartete, bag

fidj Dlegine toarm unb innig an ihn fd)miegt unb

ihre Sßange an bie feinige legt, „©g fönnte ja

fo fdjön toerben — toenn bu eg fo meinft mit mir,
toie idj mit bir

Sie legten Sßorte fommen aug einem bergalte-

nen SBeinen geraug. ©r hält fie Bärtlidj umfan-

gen. „Su liebe ijjafelnug, bu!"

SRegine toill nun beim. „2Bir toiffen ja jegt ge-

nug Poneinanber. 3öenn bu toillft, fo fönnen toir

burdj unfer SftaiengolB geben, ba ift eg um biefe

$eit faft am fdjönften."
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„Gut — wenn dir das Raten zu viel Mühe
macht, so kann ich ja diesmal einsteigen," schlägt

er nach einer Weile vor. „Im Nutzeffekt kommt

es auf dasselbe heraus. — U n g r ad wird dies-

mal das richtige sein, weil ich meine drei Nüsse

auch noch hineingetan habe."

Regine bleibt trotz ihrer innigen Verliebtheit
ein wenig enttäuscht von ihm. Oder liegt der

Fehler etwa an mir? sucht sie ihn heimlich in
Schutz zu nehmen. Hätte ich viel, viel fester auf
ihn bauen dürfen?

Er hat nun die Nüsse auf den Nasen hin aus-
geleert und in zwei gleichgroße Häuflein geschie-

den. „Zählen wir! Ich bin sehr gespannt. Also

auf u n g r adhab ich geraten."

Sie fangen an, gewissenhaft abzuzählen, jedes

seinen Teil. Negine kann sich selber dabei be-

obachten) sie kommt sich fremd und kindisch vor.

Die Nüsse blicken sie an und können reden: „Ihr
geht so wunderlich miteinander um, ihr zwei.

Wenn ihr einig seid, so brauchte es ja keine sol-

chen ungereimten Künste mehr. Wenn ihr einig

seid, so ist die ganze Welt eine Haselnuß für
euch. Aber es hat fast den Anschein, ihr könntet

sie nicht einmal aufbeißen." — Und dabei ist Ne-
gine immer noch so kindermäßig an den schönen

Sonntag verloren und von dem merkwürdigen, o

doch sehr lieben Erlebnis im Innersten überrascht

und erfüllt, daß ihr die Haselnüsse wie Glücks-

kugeln durch die Finger rollen.

Sie bringt es auf 83, behält aber die Zahl für
sich. „81" stellt Otto Gerteis seinerseits fest.

Es ist nicht aus der Welt zu schaffen: 164 ist

eine gerade Zahl. Er hat falsch geraten.
„Einhundertvierundsechzig!" Das Wort kommt

sehr unternehmend von seinen Lippen. „Einhun-
dertvierundsechzig! Da müssen wir aber schon

bald anfangen, der Tag ist bereits kürzer gewor-
den."

Negine hat die Nüsse rasch wieder im Säck-

lein versorgt und ist aufgestanden. Er erhebt sich

auch) er wird wieder zutunlich. Sie läßt sich das

eine kleine Weile gefallen. Es ist ja so schön. Es
ist ja fast nicht zu glauben, daß Otto Gerteis nun
neben ihr steht und sie herzt und küßt. Wenn er

nur einmal ein klares, so recht in diesen guten
Tag hineinpassendes Wort zu ihr sagen wollte!

Sie macht sich gelassen frei. „Es paßt mir
nicht ganz, so zu tun ..." Ja, das sagt sie zu ihm)
sie sagt es fast vorwurfsvoll.

Er tut aufrichtig erstaunt. „164 Nüsse sind es

gewesen!" Aber sie geht nicht auf seinen Ton ein.

„Das sind doch nur so Scherzsachen."

Er wird nun auch nachdenklich. „Aus Scherz ist

schon manchmal Ernst geworden..."
Sie steht etwas seitab, die Augen an den kur-

zen, knorrigen Stamm des Haselnußbaumes ge-

heftet. Es macht ihr Mühe, das herauszubringen,

was nun gesagt sein muß. Es sieht ja fast wie

eine Werbung aus. „Ich meine halt, ob es Ernst
oder Scherz ist, das müßten wir schon jetzt wissen.

Schon heute. Oder dann wollen wir ganz ehrlich

und freundlich zueinander sagen: Es ist nichts

mit uns) es ist nie etwas gewesen."

Otto Gerteis tritt zögernd zu ihr hin und legt

ihr den Arm um. Nur ganz sachte, er findet jetzt

kaum den Mut.

„Ich bin doch kein Sommervogel, du Närrlein!
Von mir ist es als eine aufrichtige Sache ge-
meint."

Da geschieht das von ihm nicht Erwartete, daß

sich Negine warm und innig an ihn schmiegt und

ihre Wange an die seinige legt. „Es könnte ja

so schön werden — wenn du es so meinst mit mir,
wie ich mit dir..."

Die letzten Worte kommen aus einem verhalte-
nen Weinen heraus. Er hält sie zärtlich umfan-

gen. „Du liebe Haselnuß, du!"

Negine will nun heim. „Wir wissen ja jetzt ge-

nug voneinander. Wenn du willst, so können wir
durch unser Maienholz gehen, da ist es um diese

Zeit fast am schönsten."
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Sie beiben manbeln Slrm in SIrm burdj ben

Saubmalb t)inab, beimgu. ©d fallen fcf)on ein-

jelne 93Iättd)en auf ben 333eg. ©r nimmt fid) f)in

unb mieber ©elegenßeit, ein paar Hüffe 311

nafdjen. ,,©ie gaßl ift nod) lange nidjt Poll,"

glaubt er einmal mie entfdjutbigenb borbringen

311 müffen.

„3eßt femmft bu fdjon mieber fdjergen," ta-
belt fie iffn leid)tf)in.

„0 —- bu bift toirflid) ein redjt ernftfjafteö

grauengimmer!" gibt er f>atb fdjmollenb gurü-d.

„©11 ibirft aber bod) gufrieben fein mit mir. SJiit

bem Sdjaffen, ba nehme id) ed bann fd>on ernft,

ba foil mir feiner fommen. Unb übel luirb ed um

und gmet nicf)t beftellt fein, ©enf bir, id> fann

Önfel jjermannd ©ut in ©roßftalben 311 einem

SSruberpreid befommen. ©ad ift, mein id), fd;on

ein ffalbed 3abr bienen Veert."

Sie bat ben (Schritt angebalten unb blicft if)n

aud großen Slugen erfdjroden an.

„333ad fagft bu ba? ..."
Übte ftarfe ©rregung ift il)m unberftänblid).

„©er ijanbet ift fo gut mie abgefdjtoffen. SDfein

Sater toirb nod) biefe Sßod)e atied ind Steine

bringen. 3m grübjaf)t fönnen mir aufsieben."

Sie ftebt ba mie bon einem Sdjtnge auf ben

Hopf getroffen.
„333 e r mir?"
„©u unb id)."

Sie fdjüttelt langfam berneinenb ben Hopf.

„Über biefe Sadje müßten mir nod) reben. 3d)

babe nid)t im Sinn, aud bem ©orf Sudjbalben

megsugeben. 3a, id) muß ed bir mit fdjtoerem

fersen befennen: nidjt einmal mit bir."

©r fommt aud bem ©rftaunen nidjt beraud.

„3Bad plagen bid) benn für ©rillen? 3eßt bob

id) mabr'baftig fdjier bor bir nieberfnien müffen

•— unb nadjber, ba fommft bu mir nun fo!"
Sein unfreunblidjer Sormurf bermag feinen

©inbrucf auf fie 31t mad)en. „3d) muß ed bir
nod) einmal unb mit aller Siebe, mit aller

ffreunb.fdjaft fagen: ©d ift nidjt 311 madjen, baß

id) einen antern 3J3eg gebe. 3dj bin feft an biefed

©orf unb an bad #aud 311m jjeirnmel) gebunben."

£>tto ©erleid ftarrt fie mit offenem SOlunbe faft
mie eine bermunfdjene ©rfdjeinung an. „Stun ift
aber bad Spaffen an bir, meine idj! — Homm

jeßt, fomm! Saß midj mit beiner Stutter reben.

Sie ift eine berftcinbige grau."
Segine ftebt fteif gufammengerafft bor ibm

ba, gaii3 geftigfeit, gan3 ableßnenbe Sdjeinrufje.

„3dj mill nidjt, baß bu meine Stutter befdjmaßeft.
Unb menn bu bad am ©nbe nodj guftanb brädj-
teft: ed fommt auf m i d) an. 3dj bange triebt bloß

am jjaud, idj bange an ber Suft, an ben Sfcfern,

an ben SBtefenpfaben sur ©lodenblumenseit.
Sftidjt bon meitern fann id) an etmad anbered ben-

fen. ©d fame audj fein ©lüd babei beraud. 3Bir

finb nun einmal fo geboren. 2ßir fönnen nidjtd

bafür."
©r fd)üttelt nur immer of)ne jebed 93erftänb-

nid ben Hopf, „©a fönnte einer ja berrüeft mer-
ben. — ©enf bir, aid id) beute an euerem ifjeim-
mefelein borbeigtng, ba ift ed mir mabUjaftig
borgefommen, aid müßte bie Sßeinrebe bad jjaud
halten."

„Seb nidjt fotdje Sad)en bafjer!" bermeift fie

if)m febr ernftbaft. „®u tuft mir mel)."

„Unb bu tuft mir leib!" ©r menbet fid) unmillig
ab. „SIberglauben unb fd>tpärmerifdjed ©efafel,
bie beiben sieben bei mir nidjt. ©d ift maf)r, grab
beine Sonbertidjfeit bat mid) 3U bir btngegogen.
Slber subiel ift sublet, ©med geb id) bir jeßt ba

in euerem £lol3 mie fdjriftlid) in bie jjanb hinein:
©ad gefdjief)t eine halbe Stunbe nach bem 3üng-
ften Sag, baß idj bir in beine jjeimmel)trucfe bin-
ein nadjbupfen merbe. Sielleidjt fagt beut eine

a n b e r e ja 3U mir.. 333enn bir etmad baian ge-
legen märe, fönnteft bu nidjt fo 3U mir fein."

©amit menbet er fidj malbauf. Segine ftebt

ihm troefenen Sluged nadj, bid ihn bie näcbfte

SBegbiegung ißren Süden entsiebt.

„©d bat mobl fo geben müffen," fagt fie letfe
311 fidj felber. „Stan follte fidj halt ben Sebend-

meg bodj nidjt bor|er mit pfählen einbagen."

©abeim angefommen, fdjaut fie fid) bad jjaud
unb bie retdj mit Stauben beßangene Sebe mit
prüfenben Slugen an. ©d fommt ißt alled ein biß-
eben berfdjupft bor; bie alte Sdjeune mit bem

Hoßenlodjjm Senndtor mill fidj faft bor ißr ent-
fcßulbigen.

Summenb fteigt fie in ihre Hammer hinauf,
©te Stutter barf beute nodj nidjtd merfen; fie

felber mill erft gang mit ber Sadje fertig fein.
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Die beiden wandeln Arm in Arm durch den

Laubwald hinab/ heimzu. Es fallen schon ein-

zelne Blättchen auf den Weg. Er nimmt sich hin
und wieder Gelegenheit, ein paar Küsse zu

naschen. „Die Zahl ist noch lange nicht voll,"
glaubt er einmal wie entschuldigend vorbringen

zu müssen.

„Jetzt kommst du schon wieder scherzen," ta-
delt sie ihn leichthin.

„O — du bist wirklich ein recht ernsthaftes

Frauenzimmer!" gibt er halb schmollend zurück.

„Du wirst aber doch zufrieden sein mit mir. Mit
dem Schaffen, da nehme ich es dann schon ernst,

da soll mir keiner kommen. Und übel wird es um

uns zwei nicht bestellt sein. Denk dir, ich kann

Onkel Hermanns Gut in Eroßstalden zu einem

Bruderpreis bekommen. Das ist, mein ich, schon

ein halbes Jahr dienen wert."

Sie hat den Schritt angehalten und blickt ihn

aus großen Augen heftig erschrocken an.

„Was sagst du da? ..."
Ihre starke Erregung ist ihm unverständlich.

„Der Handel ist so gut wie abgeschlossen. Mein

Vater wird noch diese Woche alles ins Neine

bringen. Im Frühjahr können wir aufziehen."

Sie steht da wie von einem Schlage auf den

Kopf getroffen.
„W e r wir?"
„Du und ich."

Sie schüttelt langsam verneinend den Kopf.
„Über diese Sache müßten wir noch reden. Ich

habe nicht im Sinn, aus dem Dorf Buchhalden

wegzugehen. Ja, ich muß es dir mit schwerem

Herzen bekennen: nicht einmal mit dir."

Er kommt aus dem Erstaunen nicht heraus.

„Was plagen dich denn für Grillen? Jetzt hab

ich wahrhaftig schier vor dir niederknien müssen

— und nachher, da kommst du mir nun so!"

Sein unfreundlicher Vorwurf vermag keinen

Eindruck auf sie zu machen. „Ich muß es dir
noch einmal und mit aller Liebe, mit aller

Freundschaft sagen: Es ist nicht zu machen, daß

ich einen andern Weg gehe. Ich bin fest an dieses

Dorf und an das Haus zum Heimweh gebunden."

Otto Gerteis starrt sie mit offenem Munde fast

wie eine verwunschene Erscheinung an. „Nun ist

aber das Spassen an dir, meine ich! — Komm

jetzt, komm! Laß mich mit deiner Mutter reden.

Sie ist eine verständige Frau."
Negine steht steif zusammengerafft vor ihm

da, ganz Festigkeit, ganz ablehnende Scheinruhe.

„Ich will nicht, daß du meine Mutter beschwatzest.

Und wenn du das am Ende noch zustand brach-

test: es kommt auf m i ch an. Ich hange nicht bloß

am Haus, ich hange an der Luft, an den Äckern,

an den Wiesenpfaden zur Glockenblumenzeit.

Nicht von weitem kann ich an etwas anderes den-

ken. Es käme auch kein Glück dabei heraus. Wir
sind nun einmal so geboren. Wir können nichts

dafür."
Er schüttelt nur immer ohne jedes Verstand-

nis den Kopf. „Da könnte einer ja verrückt wer-
den. — Denk dir, als ich heute an euerem Heim-
weselein vorbeiging, da ist es mir wahrhaftig
vorgekommen, als müßte die Weinrebe das Haus
halten."

„Ned nicht solche Sachen daher!" verweist sie

ihm sehr ernsthaft. „Du tust mir weh."

„Und du tust mir leid!" Er wendet sich unwillig
ab. „Aberglauben und schwärmerisches Gefasel,
die beiden ziehen bei mir nicht. Es ist wahr, grad
deine Sonderlichkeit hat mich zu dir hingezogen.
Aber zuviel ist zuviel. Eines geb ich dir jetzt da

in euerem Holz wie schriftlich in die Hand hinein:
Das geschieht eine Halbe Stunde nach dem Iüng-
sten Tag, daß ich dir in deine Heimwehtrucke hin-
ein nachhupfen werde. Vielleicht sagt heut eine

a n d e reja zu mir.. Wenn dir etwas daran ge-
legen wäre, könntest du nicht so zu mir sein."

Damit wendet er sich Waldauf. Negine sieht

ihm trockenen Auges nach, bis ihn die nächste

Wegbiegung ihren Blicken entzieht.

„Es hat wohl so gehen müssen," sagt sie leise

zu sich selber. „Man sollte sich halt den Lebens-

weg doch nicht vorher mit Pfählen einHagen."

Daheim angekommen, schaut sie sich das Haus
und die reich mit Trauben behangene Rebe mit
prüfenden Augen an. Es kommt ihr alles ein biß-
chen verschupft vor) die alte Scheune mit dem

Katzenloch im Tennstor will sich fast vor ihr ent-
schuldigen.

Summend steigt sie in ihre Kammer hinauf.
Die Mutter darf heute noch nichts merken) sie

selber will erst ganz mit der Sache fertig sein.
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2ln intern fleinen Sifdjdjen fi^enb, aafjlt 31e-

gine bie mitgebrachten tfjafelnüffe faft unbemußt

nod) einmal ab. (S3 finb mirflidj 164 ©tücf. Drei
toon ben großem berforgt fie in einem 3ierlidjen

©djädjteldjen unb legt bad/ mit einem roten ©ei-
benbanb 3ugebunben, in bad #eimlidjfeitenfach
if)red ©djranfed. ©d fönnten bielleicfjt bie brei

bom irjafelnußbaum fein

21 u f f d) m u n g unb 21 ü d g a n g

23ier 3al)re finb für ein Dorf, für ein Ifjaud,

für ein lieben feine lange Qeit; unb bodj fann
in biefer fur3en ©panne allerlei gefdjeljen, bad

ein Dorf befd)äftigt, ein tjjaud naf)e angel)t unb

ein üeben mit gang neuem 3nl)alte füllt.
On 23ud)f)alben ift feit langem fein ©onntag

bergangen, of)ne baß in ber Olge unb im 23ären

bon (felis Omßof unb bon feinem beneibendmer-

ten 2lufftieg bie Siebe gemefen tbäre. Dad hat

man nod) faum je erlebt, baß ein geborener
Kleinbauer fief) mit fo biet SBeitblicf unb ïatfraft
fd)on in berf)ältnidmäßtg jungen (fahren über bie

anbern emporgebrad)t hätte, mie biefer fd>tbeig-

fame ©djaffer, beffen üanb- unb SBalbbefiß fid)

bereitd mit bem bed f3refi ©erteid meffen tonnte.

SJlit ber ©ntmäfferung unb Urbarmadjung ber

beradjteten ©umpftbiefen am ©d)aubüf)lmeg ift
ihm ein großer SBurf gelungen: neun ffudjarten
ertragreiche^ Sleugebiet, bad fid) in brei 3ah«n
befahlt madjt. ©r fahrt mit ber SJläljmafdjine, ba,

mo einem borbem bad SBaffer in bie ©djulje rann.
2lm meiften aber beneibet man ben 3mfjof im

Dorfe barum, baß er burdj feine ©infjeirat ind

#aud jum ffeimtoef) bie befte (frau in 23ud)ljal-
ben getbonnen, eine ^rau, bie ihm fogar Otto
©erteid mißgönnt, ber ihr julieb ober 3uleib bad

fdföne @ut in SMljlefteinen feinem SBruber über-

laffen unb ben bäterlidjen S3efiß 311111 (freifjof
übernommen hat-

23om £>aufe sum ifjeimmeïj ift 3U berichten,

baß ed eigentlich gar nidjt mehr bad tQaud sum

#eimmelj ift. (faft bon bem ïage an, ba bie ftille
ffrau, bie ihm ben treuen, lieben Stamen gegeben,

ed 3um 3tbeitenmal berließ, biedmal mit bem Sob

aid #od)3eiter, hat (felis 3mljof mit bem 3ufüfj-
ren bon ©anb unb 23aumaterial begonnen. Slad)

Verlauf ei""* fursen 33auernfommerd 3eigte ber

alte, befdjeibene ffadjlberfbau ber ©trajje ein

neued, ein fteinemed ©efidjt. 2lud hohen, hellen

(fenftern, mit grünen ©djtagläben gefchmücft,

blidte ed, über fid> felber unb feinen neugebade-

nen ©tol3 bertounbert, Dorf, unb 9Jtenfcf>en, bor
allem aber bie unfd>einbar gebliebenen Sladjbar-
geljöfte mit herabtaffenbem Sßohlmollen an, bie

fut'3gehadte, 3U fleinen S3ünbeln gebunben un-
term ©d)opfbad) börrenbe £>audrebe fogar mit
einem leifen, bon ©djabenfreube nicht gaii3 freien
23ebauern. Siel, ifehr biel tat fid) bad trjaud bon

2lnfang an auf bad granitene Sürgeridjt 3ugut,
auf beffen Korbbogen ffelbfrüchte eingemeißelt

finb, foibie fein neuer, IjodjHingenber Stame „3ur
flünt". ©d toar fo furgtoeilig 311 hören, menn bie

-23auern im 23orbeigeljen 3ueinanber fagten: „3a,
ber barf bad hochmütige 2Bort fd)on an feine
23ube tun: auf ben ^üntädern ift er jeßt £jerr
unb SJleifter."

2Bo ift benn bie töafelnußfucfjerin bon ehebem

geblieben? 2ßo mar fie beim SBegljauen ber bon

ihrer SJlutter gepflaii3ten unb heilig gehaltenen
Siebe? toat fie fid) nidjt gemehrt, aid bad blaue

Säfeldjen mit ber Sluffdjrift „3um ^einimef)"
bom 2airftur3 meggebrochen mürbe?

Stein. Ifrau Stegine Smßof fjat 3U ihrem
Sltanne gefagt: ©d muß fein, ©ie hat bad

blaue Säfelcfjen im (familienfd)rein berforgt, fie

hat aud) eine Sräne babei gemeint, aber fie ift
feftgeblieben; feftgeblieben in bem ftarren 2öafjn,
ed gebe jeßt in ber Sßelt nur nod) eine einsige

3rage: 2ßirb mein Stlann im Dorfe 23udjbalben
obenaud fdjmingen, ober ber anbere? Der anbete

ift .Otto ©erteid.

3a, bad ift in ben bier 3af)ïon au.d bem flu-
gen, Haren S3auemfinb Slegine 23ädjler in ben

Slugen ber Dorfleute gemorben: ein leibenfcfiaft-
ltd) auf S3efiß unb äußere ©hren erpidjted SBeib.

— Sie ift ed, unb fie ift ed nidjt. ©ie hat ihr
fjer3 gemaltfam sugefdfüttet. ©ie ift fid) jebe

©tunbe bemußt, baß alled auf falfdjem Sßegc

gleitet. 2lber fie muß auf bem SBeg traumhäuptig
mitfd)reiten. ©ie muß, ed ift ihr ©erljängmd. Der
3orn gegen fid) felber regiert ihren Sag, bie l)of-
tige Sluflefjnung gegen bie (jtlflod beftrittene ©r-
fenntnid, baß fie in ihrem 3nnerften bon Otto
©erteid nodj nicht lodgefommen ift...
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An ihrem kleinen Tischchen sitzend, zählt Ne-

gine die mitgebrachten Haselnüsse fast unbewußt
noch einmal ab. Es sind wirklich 164 Stück. Drei
von den größern versorgt sie in einem zierlichen

Schächtelchen und legt das, mit einem roten Sei-
denband zugebunden, in das Heimlichkeitenfach

ihres Schrankes. Es könnten vielleicht die drei

vom Haselnußbaum sein

Aufschwung und Au s gang
Vier Jahre sind für ein Dorf, für ein Haus,

für ein Leben keine lange Zeit) und doch kann

in dieser kurzen Spanne allerlei geschehen, das

ein Dorf beschäftigt, ein Haus nahe angeht und

ein Leben mit ganz neuem Inhalte füllt.
In Vuchhalden ist seit langem kein Sonntag

vergangen, ohne daß in der Ilge und im Bären
von Felix Imhof und von feinem beneidenswer-

ten Aufstieg die Rede gewesen wäre. Das hat

man noch kaum je erlebt, daß ein geborener
Kleinbauer sich mit so viel Weitblick und Tatkraft
schon in verhältnismäßig jungen Iahren über die

andern emporgebracht hätte, wie dieser schweig-

same Schaffer, dessen Land- und Waldbesitz sich

bereits mit dem des Presi Gerteis messen konnte.

Mit der Entwässerung und Urbarmachung der

verachteten Sumpfwiesen am Schaubühlweg ist

ihm ein großer Wurf gelungen: neun Iucharten
ertragreiches Neugebiet, das sich in drei Iahren
bezahlt macht. Er fährt mit der Mähmaschine, da,

wo einem vordem das Wasser in die Schuhe rann.
Am meisten aber beneidet man den Imhof im

Dorfe darum, daß er durch seine Einheirat ins

Haus zum Heimweh die beste Frau in Vuchhal-
den gewonnen, eine Frau, die ihm sogar Otto
Gerteis mißgönnt, der ihr zulieb oder zuleid das

schöne Gut in Mühlesteinen seinem Bruder über-

lassen und den väterlichen Besitz zum Freihof
übernommen hat.

Vom Hause zum Heimweh ist zu berichten,

daß es eigentlich gar nicht mehr das Haus zum
Heimweh ist. Fast von dem Tage an, da die stille

Frau, die ihm den treuen, lieben Namen gegeben,

es zum zweitenmal verließ, diesmal mit dem Tod

als Hochzeiter, hat Felix Imhof mit dem Zufüh-
ren von Sand und Baumaterial begonnen. Nach

Verlauf e>'"^ kurzen Vauernsommers zeigte der

alte, bescheidene Fachwerkbau der Straße ein

neues, ein steinernes Gesicht. Aus hohen, hellen

Fenstern, mit grünen Schlagläden geschmückt,

blickte es, über sich selber und seinen neugebacke-

nen Stolz verwundert, Dorf, und Menschen, vor
allem aber die unscheinbar gebliebenen Nachbar-
gehöfte mit herablassendem Wohlwollen an, die

kurzgehackte, zu kleinen Bündeln gebunden un-
term Schopfdach dörrende Hausrede sogar mit
einem leisen, von Schadenfreude nicht ganz freien
Bedauern. Viel, sehr viel tat sich das Haus von

Anfang an auf das granitene Türgericht zugut,
auf dessen Korbbogen Feldfrüchte eingemeißelt

sind, sowie sein neuer, hochklingender Name „Zur
Pünt". Es war so kurzweilig zu hören, wenn die

Bauern im Vorbeigehen zueinander sagten: „Ja,
der darf das hochmütige Wort schon an seine

Bude tun: auf den Püntäckern ist er jetzt Herr
und Meister."

Wo ist denn die Haselnußsucherin von ehedem

geblieben? Wo war sie beim Weghauen der von

ihrer Mutter gepflanzten und heilig gehaltenen
Nebe? Hat sie sich nicht gewehrt, als das blaue

Täfelchen mit der Aufschrift „Zum Heimweh"
vom Türsturz weggebrochen wurde?

Nein. Frau Negine Imhof hat zu ihrem
Manne gesagt: Es muß sein. Sie hat das

blaue Täfelchen im Familienschrein versorgt, sie

hat auch eine Träne dabei geweint, aber sie ist

festgeblieben) festgeblieben in dem starren Wahn,
es gebe jetzt in der Welt nur noch eine einzige

Frage: Wird mein Mann im Dorfe Buchhalden
obenaus schwingen, oder der andere? Der andere

ist Otto Gerteis.

Ja, das ist in den vier Iahren aus dem klu-

gen, klaren Bauernkind Negine Bächler in den

Augen der Dorfleute geworden: ein leidenschaft-
lich auf Besitz und äußere Ehren erpichtes Weib.

— Sie ist es, und sie ist es nicht. Sie hat ihr
Herz gewaltsam zugeschüttet. Sie ist sich jede

Stunde bewußt, daß alles auf falschem Wege

gleitet. Aber sie muß auf dem Weg traumhäuptig
mitschreiten. Sie muß, es ist ihr Verhängnis. Der
Zorn gegen sich selber regiert ihren Tag, die hef-
tige Auflehnung gegen die hilflos bestrittene Er-
kenntnis, daß sie in ihrem Innersten von Otto
Gerteis noch nicht losgekommen ist...
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Sie berfcgtoiegene ffeinbfdjaft, bie ffelix 3m-
Ijof bem jungen ffreiljofbauern entgegenbringt,
unb bie auf beffen unbebadjte Siebe surüdgefjt,

er, 3ml) of, follte fid) feine ff'rau auf bem 23iei)-

mûrît in ©roßftalben augfudjen tonnen, biefe

geimlidje (feinbfdjaft ift für Otto ©erteil mit ein

Slnfporn basu, feine ganse iïraft einsufegen, ba-

mit ber bom ©lüd fidjtlidj begünftigte ©egenfpie-
1er bem ffreiljof feine alte S3or3ug,öftetIung in
93udjgalben nidjt 3U enttoinben bermöge. 3n bem

Sägen hampf steiften ben 3toei ehemaligen Sie-

benbuf)tern ftefjt Stegine mit beinahe fanati-
fchem ©ifer auf bem Page, ber ihr bom ©djid-
fat 3ugeloiefen ift. Slber toenn fie nadjfinnenb in
ber neuen, gellen ©tube ftet)t, bie für fie noch

feine Seele hat/ unb fie fieljt Otto ©erteil bie

©trage fjerauffommen, bann geht fie toie ein

©chatten in bie itüdje hinauf. Sie fteljt am ioerb,
bag ©efidjt in bie hänbe gepreßt unb fdjilt fid)
eine fdjlecgte prfon, beg ehrlichen Stameng nidjt
mehr teert. 6ie geht im Ijeimlidjen fo teeit, ihre

Jlinberlofigfeit afô tooglberbiente ©träfe ansu-
fehen bafür, bag fie ihrem ÜDtann bie rechte,

innige hingegebenfjeit ifdjulbig bleiben mug.

SJtandjmal hat fie eg mit 33eten berfudjt. O, in

ifinbertagen, ba finb ihr beim 33eten immer fo

fcfjöne, flare ©ebanfen gefommen; jeßt toirb nur
ein bofeg labern mit fid) unb bem Herrgott bar-
aug.

*

Oer pefi ©erteig ift amtgmübe getoorben.
©ag heißt, er gibt bag bor; in SDirftidjfelt— eg

befteht im ©orfe fein gtoetfel barüber •— teil!
er burdj ben redjt3eitigen Stüdtritt feinem ©ohn
bie fflopfotge im ©emeihberat fiebern, ©g tonnte
eine Qeit fommen, too ber berhagte ©mporfömm-
ling ihm biefe ©tjre ftreitig machen toürbe.

Sfber auch ber alte ffreigofer hat feine SBiber-

fadfer unb Leiber im ©orfe, unb bie finb nun
mit großem ©ifer hinter ffelis 3mgof her unb be-

reben ihn, fid) aud) sur SBaljl empfehlen 3U laffen.

©er pmtenbauer sieht feine ffrau su Stat, ja
er ftellt gerabesu auf fie ab. Stegine hat fid) bor
ben SMnnern augsufpredjen. Sie fagt nidjt ihre
SJteinung, fie fagt, toag fie fagen mug, flar unb

ohne mit einer Sßimper su Süden: „©in berftân-
biger SJtann, ber feine eigenen ©ad)en recht in

bie hanb nimmt unb gut burd)füf)rt, ber foil fid)
auch für ein 2Imt hergeben." ©ie teeig, bag man
Otto ©erteig biefeg SBort sutragen toirb; ja er

fteljt, für bie anbern unfidjtbar, irgenbtoo in ber

©tube, fonft hätte fie bielleidjt anberg gefprodjen.

©g gibt eine leibenfdjafttidje SBaglfdjlacht; bie

©eifter plagen hart gegen hart aufeinanber. Om

Slnseiger bon ©roßftalben teerben bie beiben

Slmtgantoärter nadj allen Tanten beleuchtet; fie
teerben geehrt, gerühmt, gefabelt, angegeifert unb

mit aug ben SRunbtoinfeln triefenbem Hobe big

Sur Ifnfenntlidjfeit befdjmiert.

ffelis 3mhof fiegt mit fünf Stimmen SReljr-
heit. ©eine Slnijänger pflan3en in ber Sladjt ein

Sänndjen mit roten unb teeigen 23änbern bor bem

häufe sur ?ßünt auf, bag aber am Steeden Sftor-

gen gefegunben unb entäftet auf bem SJliftftod
liegt.

Stegine lägt fidj bon ben Stadjbarinnen alg

ffrau ©emeinbrat anreben. „3n fünf fahren ift
©uer SOtann pefi bon SSudjgalben," fagt ber

©d)uljmadjer jUäugli su ihr. „©er rechte SJtann

am rechten Ort! Söenn ich 3 b h n ©timmsettel
ab3ugeben gehabt hätte, idj teäre sehnmal für ihn

eingeftanben." Unb fie hat boefj tagg borher mit
eigenen Ohren gehört, toie ber Mäugli bem alten

ffreigofer beim Qtoetfdjgenpflüden bon ber fieiter
herab surief: „@ebt nur adjt, pefi, eg fommt
fegon alles toieber sum rechten Äod) ginaug!
Strenge ©'tealt toirb feiten alt!"

©ie neue ffrau ©emeinbrat geht manchmal
ohne flare ©ebanten in bem frifd) aufgepugten
unb bemalten häufe umher. SBenn bie groge Siebe

nodj ba toäre, bie alte fünfter mit Äaub einge-
rahmt hat! ©er neu eingepflanste Stod teil! nidjt
gebeihen, eg ift, toie toenn ein Unfegen auf ihm
läge, ©ann toieber hott fie bag blaue ïâfeld)en
aug feinem 23ertoagrfam, betrachtet eg topffdjüt-
telnb unb berforgt eg toieber. Sic fommt fid)
felber oft toie untoefenljaft bor. ©ie fommt fidj
bor toie ein irgenbtoo auf ber ©trage liegen ge-
bitebener ©djatten, bem fein Urbilb abganben

gefommen ift.

Ungefähr eine SBodje nad) ber Sftaglifdjladjt
fagt ffeliï 3mljof einmal nadj bem SJtittageffen

SU feiner ffrau: „So — im ffrühjagr fommt nun
ber ©dteunenbau an bie Steige, ©er ©tall ift,
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Die verschwiegene Feindschaft, die Felix Im-
Hof dem jungen Freihofbauern entgegenbringt,
und die auf dessen unbedachte Nede zurückgeht,

er, Imhof, sollte sich seine Frau auf dem Vieh--
markt in Großstalden aussuchen können, diese

heimliche Feindschaft ist für Otto Gerteis mit ein

Ansporn dazu, seine ganze Kraft einzusetzen, da-

mit der vom Glück sichtlich begünstigte Gegenspie-
ler dem Freihof seine alte Vorzugsstellung in

Buchhalden nicht zu entwinden vermöge. In dem

zähen Kampf zwischen den zwei ehemaligen Ne-
benbuhlern steht Negine mit beinahe sanati-
schein Eifer auf dem Platze, der ihr vom Schick-

sal zugewiesen ist. Aber wenn sie nachsinnend in
der neuen, hellen Stube steht, die für sie noch

keine Seele hat, und sie sieht Otto Gerteis die

Straße heraufkommen, dann geht sie wie ein

Schatten in die Küche hinaus. Sie steht am Herd,
das Gesicht in die Hände gepreßt und schilt sich

eine schlechte Person, des ehrlichen Namens nicht

mehr wert. Sie geht im heimlichen so weit, ihre

Kinderlosigkeit als wohlverdiente Strafe anzu-
sehen dafür, daß sie ihrem Mann die rechte,

innige Hingegebenheit schuldig bleiben muß.

Manchmal hat sie es mit Beten versucht. O, in

Kindertagen, da sind ihr beim Beten immer so

schöne, klare Gedanken gekommen) jetzt wird nur
ein böses Hadern mit sich und dem Herrgott dar-
aus.

Der Presi Gerteis ist amtsmüde geworden.
Das heißt, er gibt das vor) in Wirklichkeit — es

besteht im Dorfe kein Zweifel darüber -— will
er durch den rechtzeitigen Rücktritt seinem Sohn
die Nachfolge im Gemeinderat sichern. Es könnte

eine Zeit kommen, wo der verhaßte Emporkömm-
iing ihm diese Ehre streitig machen würde.

Aber auch der alte Freihofer hat seine Wider-
sacher und Neider im Dorfe, und die sind nun
mit großem Eifer hinter Felix Imhof her und be-

reden ihn, sich auch zur Wahl empfehlen zu lassen.

Der Püntenbauer zieht seine Frau zu Nat, ja
er stellt geradezu auf sie ab. Negine hat sich vor
den Männern auszusprechen. Sie sagt nicht lhre
Meinung, sie sagt, was sie sagen muß, klar und

ohne mit einer Wimper zu zucken) „Ein verstän-
diger Mann, der seine eigenen Sachen recht in

die Hand nimmt und gut durchführt, der soll sich

auch für ein Amt hergeben." Sie weiß, daß man
Otto Gerteis dieses Wort zutragen wird) ja er

steht, für die andern unsichtbar, irgendwo in der

Stube, sonst hätte sie vielleicht anders gesprochen.

Es gibt eine leidenschaftliche Wahlschlacht) die

Geister platzen hart gegen hart aufeinander. Im
Anzeiger von Großstalden werden die beiden

Amtsanwärter nach allen Kanten beleuchtet) sie

werden geehrt, gerühmt, getadelt, angegeifert und

mit aus den Mundwinkeln triefendem Lobe bis

zur Unkenntlichkeit beschmiert.

Felix Imhof siegt mit fünf Stimmen Mehr-
heit. Seine Anhänger pflanzen in der Nacht ein

Tännchen mit roten und weißen Bändern vor dem

Hause zur Pünt auf, das aber am zweiten Mor-
gen geschunden und entästet auf dem Miststock

liegt.

Negine läßt sich von den Nachbarinnen als

Frau Gemeindrat anreden. „In fünf Iahren ist

Euer Mann Presi von Buchhalden," sagt der

Schuhmacher Kläusli zu ihr. „Der rechte Mann
am rechten Ort! Wenn ich zehn Stimmzettel
abzugeben gehabt hätte, ich wäre zehnmal für ihn
eingestanden." Und sie hat doch tags vorher mit
eigenen Ohren gehört, wie der Kläusli dem alten

Freihofer beim Zwetschgenpflücken von der Leiter
herab zurief: „Gebt nur acht, Presi, es kommt

schon alles wieder zum rechten Loch hinaus!
Strenge G'walt wird selten alt!"

Die neue Frau Gemeindrat geht manchmal
ohne klare Gedanken in dem frisch aufgeputzten
und bemalten Hause umher. Wenn die große Nebe

noch da wäre, die alle Fenster mit Laub einge-
rahmt hat! Der neu eingepflanzte Stock will nicht
gedeihen, es ist, wie wenn ein Unsegen auf ihm
läge. Dann wieder holt sie das blaue Täselchen
aus seinem Verwahrsam, betrachtet es kopfschüt-
telnd und versorgt es wieder. Sie kommt sich

selber oft wie unwesenhaft vor. Sie kommt sich

vor wie ein irgendwo aus der Straße liegen ge-
bliebener Schatten, dem sein Urbild abhanden

gekommen ist.

Ungefähr eine Woche nach der Wahlschlacht

sagt Felix Imhof einmal nach dem Mittagessen

zu seiner Frau: „So — im Frühjahr kommt nun
der Scheunenbau an die Neihe. Der Stall ist,
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mie ailed, alt unb eng. Qïlit bet neuen Sdjeune
mill id) bad Süpflein aufd i fegen. 3d) muß jebed

3atjr einen ©rittet heu berfaufen, meil id) nidjt
ailed unterbringen f'ann. Sdjledjt bin id) babei

nid)t gefahren; abet fo, mie id) jegt baftelje, mug

id) meine SBirtfdjaft jünftig betreiben. 9Ran fiegt

auf mid). 3d) mill ed auf 16 huge bringen, unb

ba^u braucht man Äager unb £>eubielen. SBenn

ber ©erteid mid) bann einholen mill, mag er fid)

ben nötigen Sauplag auf bem Siegmarft 311

©rogftalben laufen, ift er bod) mit feinem (frei-
l)of nad) allen Seiten hin eingeflemmt unb ein-

gebaut. SBir aber gaben nod) ben Saumgarten
hinter haud unb Sdjeuer frei. Sin hreusfirft mit
bequemer hineinfahrt, bann hob id), mad id)

haben mill unb mad fid) im ©orf laum ein gmei-

ter einrichten fann. SBad nügt mir bàd @elb auf
ber Sanf? Sftit bem ©elb fann id) ihn nicht an
bie SBanb brücfen; id) mug ihm auf anbere SIrt

ju merfen geben, bag in Sucfjgalben feiner mit
bem Herrgott einen Vertrag auf emig abfcglie-

gen fann."

Svegine hot guerft erfdjroden aufgegord)t;
aber im gleichen 21ugenb(icf ift fie fd;on' mit
allem fertig gemefen. Sad haud ift nicht mef)t
i 1) r haud; fie hot cd meggegeben, irgenbmem, ed

ift gleichgültig, mern. Slud ihrer hinberfammer
ift ein hornbegälter gemorben. ©d hat fidj'fo
fd)ön gefd)icft, ben 3ogang bon ber Stele her 3"
fdjaffen. — 3ft fie nod> eine Sud)i)alberin? hört
fie bie ©locfen nod) läuten am Sonntag? Sie
©loden miffen alted bon ihr. Sie miffen, bag fie

jet3t, menn ber Sag noch einmal fäme, mit Otto
©erteid hingehen mürbe, mogin ed ihm gefiel...

„Sie Säume reuen mid) jmar ein menig,"
meint ffelir 3mfjof fo nebenbei, „Slber fie ftegen

aud) biet 3U biegt, ber ©rtrag ift gering. Oer

groge Sdjrünblerbirnbaum macht nun mit feinem
Stamm menigftend einen ïeil bon bem gut, mad

er aud (faulheit berfäumt hat. SRit bem Siggen
ift nicht otled getan."

Sin einem fdjönen Spätgerbft merben bie

Sîïte gefchtiffen. Stegine fann in ber hüclje bad

Ouietfchen bed Scgleiffteind bernegmen, ben fie
bem Oheim aid hinb oft brehen mugte, menn er

im Sorminter and -hohen ging. ,,©d ift gut, bag
und bie Säume nidjt hören fönnen," pflegte er
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jebedmal 3U fagen. Slber bie Säume im ©arten

bermogen mo()l jebed SBort 3U erlauern, bad ber

hned)t 3of)ann unb ber alte hoher hienaft fegt
beim Schleifen miteinander medjlfeln. Sie reben

ja beibe laut genug, meil ber hienaft übelhörig

ift. „9Rit bem fleinen ©efd)meig, mit ben

gmetfdjgenbäurnen unb auch mit bem Pfunb-
apfelbaum geben mir und nidjt lang ab, bie mer-
ben einfach umgefägt, meil ja bort ber ©rbmall

für bie heueinfahrt ginfommt. Slber ber alte

Sd)rünbterbaum hinten am Sorb, ber fällt nidjt
Pom erften Streich."

Sa geht fie ginaud unb rebet ihren SRann,

ber in ber Sdjeuer bie Seile 3ured>tmad)t, bit-
tenb an:

„Sßollteft bu nicht nod) ein 3äfjrd)en 3mei

marten? Sielleidjt hoben mir bod) noclj bad ©lüd,
ein hinb 3U befommen; bann märe ich holt fo

gern einmal mit ihm in ber Saumhütte gefeffen."

Sein SBefen ift mie immer freunblidj unb

überlegen. „Su befommft bod) bein ©artenljäud-
djen unterm ffenfter, biet gübfdjer gemadjt, aid

bem 3^eif)ofer feine alte Sdjinbelbube, auf bie

er fo einen Steh hat."

„3a, ba freue id) mich barauf," fagt fie mit
einem untoagren Bädjeln unb lägt alles erlebigt
fein.

SRegine 3tnijof ficht bon einem ber hintern
hammerfenfter aud 3U, mie ber Sob im Saum-
garten feine Slrbeit tut. 9Randjmat mill etmad

mie Sdjabenfreube über fie fommen. Sie Säume

finb bod) audj mit fdjulb baran, bag fie barnald

mit berftodtem ©tgenfinn ben Stridj unter igr
Beben 30g. Sie fietjt 3U, mie bem Pfunbapfel-
bäum auf ber einen Seite bie Stfte abgefägt
merben, bamit er fid) hinlegen fann.

Unb nun geht fie gar hinab, legt mit hanb
an. Sie ift nidjt mehr gan3 flug, fie tut alled

halb abmefenb. Sie nimmt eine Slrt unb ent-

äftet bamit ben gefällten fleinen Pflaumenbaum,
an bem fie aid hinb fo oft ihre hraft berfucf)t

hat, um einige ber munberbaren fruchte ïjerab-
3ufdjütteln. Sie tritt audj 311 bem holser hienaft
hin, ber bie ©rbe um ben 2Bur3elftocf bed

Sdjrünblerbirnbaumed audljebt unb auf bie

bloggelegten 3Bur3eln mit fegarfen Seilhieben
einf)out, bag bie Späne meitljin fliegen, „©in

wie alles, alt und eng. Mit der neuen Scheune

will ich das Tüpflein aufs i setzen. Ich muß jedes

Jahr einen Drittel Heu verkaufen/ weil ich nicht

alles unterbringen kann. Schlecht bin ich dabei

nicht gefahren, aber so, wie ich jetzt dastehe, muß

ich meine Wirtschaft zünftig betreiben. Man sieht

auf mich. Ich will es auf 16 Kühe bringen, und

dazu braucht man Lager und Heudielen. Wenn

der Gerteis mich dann einholen will, mag er sich

den nötigen Bauplatz auf dem Viehmarkt zu

Großstalden kaufen, ist er doch mit seinem Frei-
Hof nach allen Seiten hin eingeklemmt und ein-

gebaut. Wir aber haben noch den Baumgarten
hinter Haus und Scheuer frei. Ein Kreuzfirst mit
bequemer Heueinfahrt, dann hab ich, was ich

haben will und was sich im Dorf kaum ein zwei-
ter einrichten kann. Was nützt mir das Geld auf
der Bank? Mit dem Geld kann ich ihn nicht an
die Wand drücken) ich muß ihm auf andere Art
zu merken geben, daß in Buchhalden keiner mit
dem Herrgott einen Vertrag auf ewig abschlie-

ßen kann."

Negine hat zuerst erschrocken aufgehorcht)
aber im gleichen Augenblick ist sie schon' mit
allem fertig gewesen. Das Haus ist nicht mehr
i h r Haus) sie hat es weggegeben, irgendwem, es

ist gleichgültig, wem. Aus ihrer Kinderkammer

ist ein Kornbehälter geworden. Es hat sich so

schön geschickt, den Zugang von der Diele her zu

schaffen. — Ist sie noch eine Buchhalderin? Hört
sie die Glocken noch läuten am Sonntag? Die
Glocken wissen alles von ihr. Sie wissen, daß sie

jetzt, wenn der Tag noch einmal käme, mit Otto
Gerteis hingehen würde, wohin es ihm gefiel...

„Die Bäume reuen mich zwar ein wenig,"
meint Felix Imhof so nebenbei. „Aber sie stehen

auch viel zu dicht, der Ertrag ist gering. Der
große Schründlerbirnbaum macht nun mit seinem

Stamm wenigstens einen Teil von dem gut, was
er aus Faulheit versäumt hat. Mit dem Blühen
ist nicht alles getan."

An einem schönen Spätherbst werden die

Äxte geschliffen. Regine kann in der Küche das

Quietschen des Schleifsteins vernehmen, den sie

dem Oheim als Kind oft drehen mußte, wenn er

im Vorwinter ans Holzen ging. „Es ist gut, daß

uns die Bäume nicht hören können," pflegte er
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jedesmal zu sagen. Aber die Bäume im Garten

vermögen wohl jedes Wort zu erlauern, das der

Knecht Johann und der alte Holzer Kienast jetzt

beim Schleifen miteinander wechseln. Sie reden

ja beide laut genug, weil der Kienast übelhörig
ist. „Mit dem kleinen Geschmeiß, mit den

Zwetschgenbäumen und auch mit dem Pfund-
apfelbaum geben wir uns nicht lang ab, die wer-
den einfäch umgesägt, weil ja dort der Erdwall
für die Heueinfahrt hinkommt. Aber der alte

Schründlerbaum hinten am Bord, der fällt nicht

vom ersten Streich."

Da geht sie hinaus und redet ihren Mann,
der in der Scheuer die Seile zurechtmacht, bit-
tend an:

„Wolltest du nicht noch ein Iährchen oder zwei
warten? Vielleicht haben wir doch noch das Glück,

ein Kind zu bekommen) dann wäre ich halt so

gern einmal mit ihm in der Vaumhütte gesessen."

Sein Wesen ist wie immer freundlich und

überlegen. „Du bekommst doch dein Gartenhäus-
chen unterm Fenster, viel hübscher gemacht, als
dem Freihofer seine alte Schindelbude, auf die

er so einen Stolz hat."

„Ja, da freue ich mich darauf," sagt sie mit
einem unwahren Lächeln und läßt alles erledigt
sein.

Negine Imhof sieht von einem der hintern
Kammerfenster aus zu, wie der Tod im Baum-
garten seine Arbeit tut. Manchmal will etwas
wie Schadenfreude über sie kommen. Die Bäume
sind doch auch mit schuld daran, daß sie damals

mit verstocktem Eigensinn den Strich unter ihr
Leben zog. Sie sieht zu, wie dem Pfundapfel-
bäum auf der einen Seite die Äste abgesägt

werden, damit er sich hinlegen kann.

Und nun geht sie gar hinab, legt mit Hand

an. Sie ist nicht mehr ganz klug, sie tut alles

halb abwesend. Sie nimmt eine Axt und ent-

ästet damit den gefällten kleinen Pflaumenbaum,
an dem sie als Kind so oft ihre Kraft versucht

hat, um einige der wunderbaren Früchte herab-
zuschütteln. Sie tritt auch zu dem Hölzer Kienast
hin, der die Erde um den Wurzelstock des

Schründlerbirnbaumes aushebt und auf die

bloßgelegten Wurzeln mit scharfen Beilhieben
einHaut, daß die Späne weithin fliegen. „Ein



ïagtoerf reicht ba nicf)t f)in," fagt ber ^otgeiv
inbem er fief) mit bem 6cf)toeißtucf) bag rote ©e-

fid)t trocfnet. „©ie ©runbtourjeln fommen erft

nm 9Jtorgen bran. SIber bann toirb'g einen

«ßlumpg geben."

*

6s ift Sïbenb getoorben. 2Iït unb Sage haben

if)r SDerf eingeteilt. «Regine fann eg fief) nicf)t

berfagen, in ben fahlen, fremben ©arten £)in-

anzutreten, too Stämme unb 21fttoerff)aufen

toüft burcf)einanberfiegen. Sic fteßt eine gute
SBeile neben bem großen 23irnbaum unb glaubt

ju bewerfen, baß ber aBurjefftocf fief) in ber auf-
getoorfenen ©rube leicht betoegt, toenn ein ettoag

ftärferer SBinbljaudj oben buref) bie Jerone jieht.
©ie îtdnen rinnen if)r über bie SBangen; fie gef)t

gefenften iîopfeg bem tQaufe 3U.

©a glaubt fie ein leifeg itnacfen unb «Heißen

f)inter fief) 3U hernehmen. Sie fief)t fief) f)er'3-

erfcf)rocf'en um: ©er 23aum fommt!... ©te mor-
fcf)en ©runbtourjeln haben nachgegeben.

flüchtigen fußeg fucfjt fief) bie frau aug bem

SSereicf) beg ïobeg toegjubringen; aber Stämme

unb Slfthaufen hemmen ben fiebernben fiauf.
©er breite SBipfel beg nieberbredjenben «Riefen

erfaßt bie fliehenbe noch, ^ gifct fein Sntrinnen.

©ag itrachen ber berftenben 2'îfte ruft ben

itnecht aug ber Sd)euer beraug, auf beffen f-itfe-
fchrei auch feti* ömhof ^erfeeiftürst. ©ie beiben

mühen fief) mit Slufbietung aller Gräfte, bie 23er-

unglüefte aug ber Umflammerung 31t befreien.

Sie tragen bie lebtofe frau ing £>aug unb brin-

gen fie aufg Bager.
©g ift nicf)t biel Hoffnung, ©er 2Ir3t, ber nach

einer Stunbe herfo.mmt, fcßüttelt ben j^opf. ,,©a
toirb ein anberer helfen."

©egen SRorgen erlangt «Hegine noef) einmal

für fur*3e 21ugenblicfe bag 23etoußtfein. Sie hält
an ihrem StHanne mit 3arten 2Borten an, er möge

ihr beleihen, baß fie 311 manchen «öfalen nidjt fo

gut 3U ihm getoeifen fei, tote er eg um fie ber-
bient hätte. 3fjre lebte 23itte ift: „3m mir ben

©efntlen unb gib mir bie blaue $eimtoef)tafel in

ben ïotenbaum mit, unb bag Schädjtelchen im

Schrein mit ben brei ^afelnüffen ..."

END E

GEHEIMNIS

3Bir haben nie oertraulich und gefprodhen,

und nie ein gärtlid) ÎBort gefagt

unb fühlen bodj im Çetgen itngebrodhen,

mag nicht gu glauben mir geroagt.

2Bit miffen fd^eu um unfere Ctebe,

um bie uneingeffanb'ne ©lut,
bie nur noch auggufprechen bliebe;

boch unfer Sdfroeigen ift und gut,

ob kühl auch bleibt bie äußere tpülle,

mag fie oerljüllt ift ftarh unb roeit

unb birgt in fictj bie gange fülle,
bie mir gu fdjenhen ung bereit. ©tetwi
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Tagwerk reicht da nicht hin," sagt der Holzer,

indem er sich mit dem Schweißtuch das rote Ge-

sieht trocknet, „Die Grundwurzeln kommen erst

am Morgen dran. Aber dann wird's einen

Plumps geben."

Es ist Abend geworden. Axt und Säge haben

ihr Werk eingestellt. Negine kann es sich nicht

versagen, in den kahlen, fremden Garten hin-

auszutreten, wo Stämme und Astwerkhaufen

wüst durcheinanderliegen. Sie steht eine gute

Weile neben dem großen Birnbaum und glaubt

zu bemerken, daß der Wurzelstock sich in der auf-
geworfenen Grube leicht bewegt, wenn ein etwas

stärkerer Windhauch oben durch die Krone zieht.

Die Tränen rinnen ihr über die Wangen; sie geht

gesenkten Kopfes dem Hause zu.

Da glaubt sie ein leises Knacken und Neißen

hinter sich zu vernehmen. Sie sieht sich herz-

erschrocken um: Der Baum kommt! Die mor-
scheu Grundwurzeln haben nachgegeben.

Flüchtigen Fußes sucht sich die Frau aus dem

Bereich des Todes wegzubringen) aber Stämme

und Asthaufen hemmen den fiebernden Lauf.
Der breite Wipfel des niederbrechenden Niesen

erfaßt die Fliehende noch, es gibt kein Entrinnen.

Das Krachen der berstenden Äste ruft den

Knecht aus der Scheuer heraus, auf dessen Hilfe-
schrei auch Felix Jmhos herbeistürzt. Die beiden

mühen sich mit Aufbietung aller Kräfte, die Ver-
unglückte aus der Umklammerung zu befreien.

Sie tragen die leblose Frau ins Haus und brin-

gen sie aufs Lager.
Es ist nicht viel Hoffnung. Der Arzt, der nach

einer Stunde herkommt, schüttelt den Kopf. „Da
wird ein anderer helfen."

Gegen Morgen erlangt Negine noch einmal

für kurze Augenblicke das Bewußtsein. Sie hält
an ihrem Manne mit zarten Worten an, er möge

ihr verzeihen, daß sie zu manchen Malen nicht so

gut zu ihm geweisen sei, wie er es um sie ver-
dient hätte. Ihre letzte Bitte ist: „Tu mir den

Gefallen und gib mir die blaue Heimwehtafel in

den Totenbaum mit, und das Schächtelchen im

Schrein mit den drei Haselnüssen ..."

Wir haben nie vertraulich uns gesprochen,

uns nie ein zärtlich Wort gesagt

und fühlen doch im Herzen ungebrochen,

was nicht zu glauben wir gewagt.

Wir wissen scheu um unsere Liebe,

um die uneingestand'ne Glut,
die nur noch auszusprechen bliebe;

doch unser Hchweigen ist uns gut,

ob kühl auch bleibt die äußere Hülle,

was sie verhüllt ist starb und weit

und birgt in sich die ganze Fülle,

die wir zu schenken uns bereit. Cccu Meuchi
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